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Zwei hochrangige Auto-
ren sind am Mittwoch,

21. November, zu Gast im
Literarischen Zentrum
Göttingen: die Lyrikerin

und Au-
torin Ul-
la Hahn,
2002 mit
dem
Büch-
ner-Preis
ausge-
zeichnet,
und der
Schrift-
steller,

Regisseur und Schauspie-
ler Michael Wallner. The-
ma der Lesung, die vom
NDR-Kulturjournal in der
Reihe „Der Norden liest“
präsentiert wird, ist die
„Liebe in Umbruchzei-
ten“. Der Abend beginnt
um 20 Uhr in der Düste-
ren Straße 20. el

Karten gibt es bei Uhlen-
dorff, Paulinerstraße 13.

Von der Liebe
im Umbruch

Die erste Pflicht der Mu-
sensöhne 
ist, dass man sich ans
Bier gewöhne.

Wilhelm Busch,
(1832 – 1908), Schriftsteller
und Karikaturist

Fund-Satz

Gastspiel 17
„Die Nashörner“ in fran-
zösischer Sprache im
Deutschen Theater.

Gesundheit 22
Essen und Schlafen: Fett-
reiche Kost stört innere
Uhr.

Kultur in Kürze
„Popfeminismus heute“
Texte über Frauen zwischen Fe-
minismus und Pop, Prekariat und
Bohème hat Sonja Eismann in
dem Buch „Hot Topic – Popfemi-
nismus heute“ zusammengetra-
gen. In dieser Anthologie schrei-
ben Autorinnen über Indie-Mut-
terschaft, queeres Coming-of-Age
und Schönheitsterror im Musik-
und Mediengeschäft. Eismann
präsentiert das Buch am Mitt-
woch, 21. November, um 20 Uhr
im Café Kabale, Geismarlandstra-
ße 19 in Göttingen.

Geistliche Abendmusik
Die Litaniae de venerabili altaris
sacramento“ steht im Zentrum ei-
ner geistlichen Abendmusik am
Mittwoch, 21. November, in der
Göttinger Corvinuskirche in der
Grotefendstraße. Ausführende
sind das Göttinger Kollegium, die
Corvinuskantorei und ein Bläser-
ensemble. Die Solisten: Nicola
Krause-Glandorf (Sopran), Ursula
Zakikhany (Alt), Daniel Karrasch
(Tenor) und Jesko Baensch (Bass).
Das Konzert beginnt um 20 Uhr.
Der Eintritt ist frei.

Innen und Außen
Eine Ausstellung mit Werken von
Dankmar Venus wird am heutigen
Dienstag, 20. November, im
GDA-Wohnstift, Charlottenbur-
ger Straße 19 in Göttingen eröff-
net. Aquarelle, Öl- und Acrylbil-
der präsentiert der Künstler. Der
Titel der Schau: „Innenwelten
und Außenwelten in Bilder ge-
bracht“. Die Vernissage beginnt
um 16.30 Uhr. Die Ausstellung
läuft bis zum 4. Januar. Sie ist täg-
lich von 8 bis 20 Uhr zu sehen.

Engagiert und stimmstark: Jacobi-Kantorei singt Dvořák-Requiem unter der Leitung von Stefan Kordes. Schäfer

Vor 18 Jahren erklang dieses
Werk zuletzt in der Göttinger
Jacobikirche unter Kantor Ar-
wed Henking. Nun hat Hen-
kings Nachfolger Stefan Kor-
des das Requiem von Dvořák
aufgeführt – ein eindrucksvol-
les Konzert in der vollbesetz-
ten Jacobikirche.

VON MICHAEL SCHÄFER

Sehr viel Gefühl, nur stellen-
weise Polyphonie, strahlen-

de Blechbläserfanfaren, satter
Streicherklang, markiger Ein-
satz der Bassklarinette: Vieles
bietet Antonín Dvořák in sei-
nem 1890 entstandenen Re-
quiem auf, um Ängste und
Hoffnungen musikalisch aus-
zudrücken, die mit dem Tod
verbunden sind. Der Tag des

Zorns (dies irae), das jüngste
Gericht also, wird im wahrsten
Sinne des Wortes mit Pauken
und Trompeten verkündet, in
denkbar starkem Kontrast da-
zu steht der am Ende vom So-
losopran süß und sanft verkün-
dete Wunsch nach dem ewi-
gen Licht (lux perpetua) in der
ewigen Ruhe. 

Die Musik ist nicht ganz so
innerlich wie die des Brahms-
Requiems (das am kommen-
den Sonntag in der Johannis-
kirche zu hören ist), nicht ganz
so opernhaft wie das Verdi-
Requiem und nicht ganz so
bombastisch wie das Berlioz-
Requiem. Gerade deshalb aber
ist es von besonders eindringli-
cher Wirkung in seinem dra-
maturgisch wohlerwogenen
Wechsel zwischen dramati-

schen und verhaltenen Passa-
gen.

Diesen Wechsel zeichnete
Stefan Kordes präzise nach.
Dem einen oder anderen dy-
namischen Höhepunkt ließ er
zwar etwas zu viel freien Lauf,
so dass beispielsweise der So-
losopran bisweilen Mühe hat-
te, sich im Tutti zu behaupten.
Doch die Wirkung war be-
zwingend, keine Frage.

Hervorragende Soli

Daran hat die sehr engagiert
singende, stimmstarke, auch in
massivem Forte kaum roh klin-
gende Kantorei St. Jacobi ge-
wichtigen Anteil. Das  Solisten-
quartett war mit der vergleichs-
weise zart timbrierten Soprani-
stin Ilse-Christine Otto, der
souveränen Altistin Elisabeth

Graf mit ihrer samtenen, voll-
klingenden Stimme, dem (bis-
weilen allzu druckvoll singen-
den) stimmstarken Tenor Bern-
hard Gärtner und dem profun-
den, wunderschön gestaltenden
Bassisten Andreas Scheibner
hervorragend besetzt. Was das
Göttinger Symphonie Orche-
ster an differenzierten Instru-
mentalklängen – bis hin zu be-
merkenswerten Bläser- und
Violinsoli – beisteuerte, runde-
te die lange beklatschte Auffüh-
rung harmonisch ab. 

Ilse-Christine Otto und Andre-
as Scheibner sind am Sonntag,
25. November, in St. Johannis
als Solisten im Brahms-Re-
quiem der Göttinger Stadt-
kantorei zu hören. Beginn: 20
Uhr, Karten bei Uhlendorff.

Ängste und Hoffnungen um den Tod 
Göttinger Jacobi-Kantorei singt das Requiem von Antonín Dvořák

King Ampwas neuer Film
„No time to die“ erzählt

die Geschichte des ghanai-
schen Leichenwagenfahrers
Asante, der wegen seines Beru-
fes keine Frau findet, die mit
ihm leben mag. Am heutigen
Dienstag läuft der Film im
Göttinger Kino Lumière um
20 Uhr an. Der Regisseur ist
anwesend und wird im An-
schluss an den Film zum Ge-
spräch bereit stehen.

Eines Tages lernt Asante die
junge Tänzerin Esi kennen,
die ihre Mutter in dem Dorf,
aus dem sie kommt, bestatten
lassen möchte. Sofort verliebt
er sich in sie und versucht mit
viel Engagement und der Hilfe
seines Assistenten ihr Herz zu
erobern. Esis Vater ist mit der
Verbindung allerdings gar
nicht einverstanden. „Hoch-
zeit mit einem Leichenwagen-
fahrer? – Kommt nicht in Fra-
ge.“ 

Ghanaische Traditionen

Der Film über den ghanai-
schen Leichenbestatter stellt
auch die Begräbniskultur der
Ga aus Ghana vor. Sie bestat-
ten die Toten in Fantasie-Sär-
gen, die an die Berufe oder
Vorlieben der Verstorbenen
zu deren Lebzeiten erinnern.
Je nach Auftrag fertigen
Kunsttischler Särge, die ausse-
hen wie riesige Turnschuhe,
Zwiebeln, Mehlsäcke oder wie
ein Flugzeug. 

„No time to die“ wurde im
November 2006 beim Festival
„International du Film
Amiens“ erstmals in Europa
gezeigt. Darüber hinaus lief er
außerhalb Afrikas auf Festivals
im Iran und in Indien und ist
auf weitere Wettbewerbe in
Kanada und Frankreich einge-
laden. Deutschlandpremiere
hatte der Film auf den diesjäh-
rigen Hofer Filmtagen. Nun
ist er mit seinem Regisseur auf
Tournee. lu

King Ampwas
neuer Film 
Regisseur zu Gast

Paul Dessau hat die Musik
zu dem Brecht-Stück „Der

gute Mensch von Sezuan“ ge-
schrieben, das am Freitag in
der Regie von Mark Zurmühle
Premiere im Deutschen Thea-
ter (DT) Göttingen hat. Der
musikalische Leiter Hans Kaul
hat das Original bearbeitet, das
Dessau für neun bis zehn Mu-
siker konzipierte. Und Kaul
sagt schmunzelnd: „Es ist in
diesem Fall eine Zusammenar-
beit Kaul/Dessau geworden.“
Kaul spielt alleine Klavier. Für
Zurmühle ist es eine doppelte
Premiere: „Ich habe noch nie
Brecht inszeniert“, bekennt
der DT-Intendant.

Es geht um Hunger. Die
Menschen leben nicht gut in
Sezuan, wer überleben will,
muss hart sein. Das erkennen
drei Götter, die sich in der
Stadt umsehen. Doch eigent-
lich suchen sie gute Menschen.
Nur die Prostituierte Shen Te
bietet ihnen ein Quartier an,
wofür die Götter sie mit Geld
belohnen. Shin Te kauft sich
ein Geschäft davon. Doch ihre
Gutmütigkeit führt sie in den
Ruin. Als Mann verkleidet
baut sie daraufhin mit Härte
und Rücksichtslosigkeit eine
Fabrik auf.

Zurmühle streicht Bezüge
zur Gegenwart des 1943 urauf-
geführten Werkes heraus. Auch
heute noch lebte ein Großteil
der Menschheit unter unwürdi-

gen Bedingungen. Und China,
das Land, wo Brecht das Stück
ansiedelte, stehe im Umbruch
auf der Schwelle zum Kapitalis-
mus. pek

Premiere ist am Freitag, 23.
November, um 19.45 Uhr im
Deutschen Theater Göttin-
gen, Theaterplatz 11. Karten
gibt es unter Telefon: 05 51/
49 69 11.

Wer überleben will, muss hart sein
Premiere: „Der gute Mensch von Sezuan“ im Deutschen Theater

Am Sonntag Nachmittag
wurde im Keller des Deut-

schen Theaters (DT) nicht nur
Kaffee und Kuchen serviert,
sondern auch die gelungene
Wilhelm-Busch-Lesung „Kri-
tik des Herzens“.

„Gestern war in meiner
Mütze, mir mal wieder was
nicht recht“. Die Unzufrie-
denheit mit sich und seiner
Umwelt könnte als Motto die-
nen.

Schauspieler Andreas Jeßing
nähert sich einfühlsam den

Texten von Busch, die er teils
vorliest, teils rezitiert, teils
singt und am Akkordeon be-
gleitet. Persönliche Gedanken
über Buschs Leben, das sich
zwischen „Welt und Winkel“
abspielte, verschmelzen dabei
mit den kritischen und zum
Schmunzeln geeigneten Ge-
dichten.

Die Auswahl der präsentier-
ten Texte zeigt die Vielseitig-
keit des Zeichners und Dich-
ters Busch. Liebesgedichte
wechseln mit Kritik am Spieß-

bürger und Erinnerun-
gen an die Kindheit. 

Die Gedichtsamm-
lung „Kritik des Her-
zens“ schrieb  Busch,
nachdem er sich mit der
„Kritik der reinen Ver-
nunft“ des Philosophen
Immanuel Kant ausein-
andergesetzt hatte. Die
Sammlung erschien
1874 bei Friedrich Bas-
sermann in Heidelberg.
„Bald klopft vor
Schmerz und bald vor
Lust, das rote Ding in
meiner Brust“. Jeßing
trägt engagiert und
stimmgewaltig die Ge-
dichte vor, sensibel und
kompakt ist diese Le-
sung konzipiert. Das
Publikum dankt Jeßing
für den heiter-besinnli-
chen Sonntagnachmit-
tag mit langanhalten-
dem Applaus.

Birgit Nipkau

Sensibel genähert
Neue Reihe im DT: „Aber bitte mit Sahne“

Auf der Suche nach dem Guten: Silke Merzhäuser (Dramatur-
gie), Ilka Kops (Kostüme), Eleonore Bircher (Bühne), Mark Zur-
mühle (Regie) und Hans Kaul (Musik) (v.li.). Theodoro da Silva

Andreas Jeßing BB

Ulla Hahn


